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©liich.
Von IHartin Greif.

Glück ift toie ein Sonnenblick, Glück ift toie ein Sonnenblick,

niemand kann's erjagen, Grft, rnenn es oergangen,
niemand oon fid) fagen, 6rft in £eid und Bangen

Daß er beut und eine Srift Denkt ein fjerz und füblt es klar,
Obne Wunfd) geblieben ift. - Daß es einmal glückticb toar.

Scr SBoget im Äöfig.
SOUMU ÖOlt 2 i a SB eng er. Copyright by Ûrethlein & Co., Zürich.) 11

Sbeline Setitpierre bemiifjte lid) emftlidj um Jabels ©r=

sietjimcj unb fudge ihr eine befttmmte Sidfiung 311 geben. Sie

iiberwadjtc forglidj bett fie left off Säbels, lud)te für fie 3unge»

5Dtäbdjen=©üdjer aus, las fie fogar, um ißrer SfHdjt 31t ge=

nügen unb glaubte öaS Sefte getan ju ßabeit, toenn fie iljr
biefe Saiffifcbtiteratur als geiftige ftoft empfahl, bie burd)

ißren falfdjen 3bealismus, burd) bie unwahre Seleudjtung

»on Söfjoral unb Opfern, bie Segriffe Säbels unrichtig

leiteten.

grau Setitpierre ftrebte aud>. banaef), einen paffenben

Umgang für Säbel 3U finben. SIber Säbel befreunbete lid)

mit ïeinem ber Heilten gräuleht, bie 3U fineben unb ©rente

eingelaben würben unb bie lief) über beit Seid) tum ihrer

Säter unterbielten unb bie SDlebifance ibrer SUitter firtb»

lid) perbünnt weitergaben, unb bie, waren lie allein,
^

fidj

fdjon über fd)iuad)tenbe Stnbeter unterbielten- Saljci fanb

feine greunbin- Sie fudje feine, toarf ihr fCante Slbeline

oor. Unb bamit botte fie redjt- Säbel mar gerne, allein.

Sie las gerne. Unb es waren bie Stärdjen, bie ihre liebfte

unb brennenbfte greube waren. Um ein Stärdjertbudj ließ

lie «Ifen unb Srinfen, oergaß laticf) rnobl ihre Aufgaben

unb beit Stridftrumpf barüber. 3a, lie oerfüßte fid) bas

Uebett baburd), baiß lie in ber einen öattb ein Sud) bielt

unb mit ber anbeten girtgeriibungen madjte. 3m ©arten»

bäusdjett lag Snberfens Seejungfrau ftets aufgcfdj.agen, unb

ißre erlte fiiebe galt beut Stwaeit, ber nicht nierïte, mie bie

fdjöite Seejungfrau burd) Quialett unb fieibeit fein töera 311

gewinnen fudge. Säbel brad) itt eiferfiidgige tränen aus,

als ber Sritts mit feiner Sraut bas bodgeitiidje 3elt be»

trat unb bie arme Sire baburdj beut 3wbe weißte-

3m ©artenbaufe war es and), too fie ein fieft oerftedte,
bas fleitte ©r3äb'Iungen entbleit, bie fie felbft erfunben. Sie
batte es einmal gewagt, ibrer Stutter eine baooit oor3uIefeit.

Sie aber batte geladjt, was bie fleitte Serfoit berart per»

leßte, baß fie fid) poritabm, ber Stutter niemals ntebr felt ft»

gebid)tete ©efdjidjten por3uIefen. Sie oerfudge es bei Se»

lufa. 3)odj ber wußte nidjt piel mit ber Sad)e an3ufangen
unb meinte, bas fei ja bie ©efdjidge pon 3afob unb ©fan,
nur baß bie herben ba griß uitb ôaits hießen.

©nblidj ging fie 311 3ol)attites, ber ernftßaft gußörte,

was fie ißm fdgidjtem bot, ibr aber bett Segriff oott ©igenem
unb grembett flarauntadjett oerftaitb unb fie langfam burd)
leidgoerftänblidje gingerjeige babin brachte, baß fie eine

fleine ©qätgting gefdjidt unb einfach 3U berichten wußte,
bie beit öunb bes Sadjharn betraf. Sie freute fidj fo bar»
über, baß fie ben galten näcbften Sonntag ©rsäßlungen
fchrieb, bie feinett SSert batten, aber bod) als bie erften
gunfen ber bilbenben .graft ihre fiebensfreube erhöhten.

Daß grau Setitpierre Säbel nicht in bie Dorffdjule ge=
febieft batte, wiar felbftoerftättblid). Sidg nur um ber fiäufe
willen, bie ihr fdjon itt ©ebanfeit SSiberwillen einflößten,
fonbent barum, weil bie Oorffittber für fie niemanb waren,
©ine junge, uttbebeutenbe fießrerin aus einem benad)barteu
Senfiottate tant baber feit Säbels fedjfteut 3abre jebett Stor»
gen unb unterrichtete fie. Sie wunberte fid) immer unb immer
uucbci übet* biß Stuffeifee; bie bctö i^itib lebfecift unb mit
perblüffenben ©infälleu fchtieh. Sbeline Setitpierre inter,
effierte fid) nicht bafiir.

»öd) möchte wiffen, auf was biefe Saljel eigentlich floh
ift", fagte Caroline eines filhenbg ju ihrem Stanne. „Slttf
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Glück.
Von Martin 6reis.

6illck ist wie ein Zormenbück, Siück ist wie ein 5omieiidiick,
Memanü kann's erjagen, erst, wenn es vergangen.
Memanä von sich sagen, Lrst in Leici unä kangen
Daß er heut unst eine 5rist Denkt ein her? unci fühlt es klar,
Ohne Wunsch geblieben ist. - Daß es einmal giücktich war.

Der Böget im Käfig.
Noman voll Lisa Wen ger. Lop>>>xkt d> 0re«ilein L- Lo., MNcIi.> 11

Adeline Petitpierre bemühte sich ernstlich um Naheis Er-
ziehung und suchte ihr eine bestimmte Richtung zu geben, Sie

überwachte sorglich den Lesestoff Nahels, suchte für sie Junge-

Mädchen-Bücher aus, las sie sogar, um ihrer Pflicht zu ge-

nügen und glaubte das Beste getan zu haben, wenn sie ihr
diese Backfischliteratur als geistige Kost empfahl, die durch

ihren falschen Idealismus, durch die unwahre Beleuchtung

von Moral und Opfern, die Begriffe Nabels unrichtig

leiteten.

Frau Petitpierre strebte auch danach, einen passenden

Umgang für Rahel zu finden. Aber Rahel befreundete sich

mit keinem der kleinen Fräulein, die zu Luchen und Creme

eingeladen wurden und die sich über den Reichtum ihrer

Väter unterhielten und die Medisance ihrer Mütter lind-

lich verdünnt weitergaben, lind die, waren sie allein, sich

schon über schmachtende Anbeter unterhielten. Rahel fand

keine Freundin, Sie suche keine, warf ihr Tante Adeline

vor. Und damit hatte sie recht, Rahel war gerne allein,

Sie las gerne. Und es waren die Märchen, die ihre liebste

und brennendste Freude waren. Um ein Märchenbuch ließ

sie Essen und Trinken, vergaß auch wohl ihre Aufgaben

und den Strickstrumpf darüber. Ja, sie versüßte sich dem

Ueben dadurch, daß sie in der einen Hand ein Buch hielt

und mit der anderen Fingerübungen machte. Im Garten-

Häuschen lag Andersens Seejungfrau stets aufgeschlagen, und

ihre erste Liebe galt dem Prinzen, der nicht merkte, wie die

schöne Seejungfrau durch Qualen und Leiden sein Herz zu

gewinnen suchte. Rahel brach in eifersüchtige Tränen aus,

als der Prinz mit seiner Braut das hochzeitliche Zelt be-

trat und die arme Rire dadurch dein Tode weihte-

Im Gartenhause war es auch, wo sie ein Heft versteckte,

das kleine Erzählungen enthielt, die sie selbst erfunden. Sie
hatte es einmal gewagt, ihrer Mutter eine davon vorzulesen.

Die aber hatte gelacht, was die kleine Person derart ver-
letzte, daß sie sich vornahm, der Mutter niemals mehr selbst-

gedichtete Geschichten vorzulesen. Sie versuchte es bei Ve-
lusa. Doch der wußte nicht viel mit der Sache anzufangen
und meinte, das sei ja die Geschichte von Jakob und Esau,

nur daß die beiden da Fritz und Hans hießen.

Endlich ging sie zu Johannes, der ernsthaft zuhörte,
was sie ihm schüchtern bot, ihr aber den Begriff von Eigenem
und Fremden klarzumachen verstand und sie langsam durch

leichtverständliche Fingerzeige dahin brachte, daß sie eine
kleine Erzählung geschickt und einfach zu berichten wußte,
die den Hund des Rachbarn betraf. Sie freute sich so dar-
über, daß sie den ganzen nächsten Sonntag Erzählungen
schrieb, die keinen Wert hatten, aber doch als die ersten
Funken der bildenden Kraft ihre Lebensfreude, erhöhten.

Daß Frau Petitpierre Rahel nicht in die Dorfschule ge-
schickt hatte, war selbstverständlich, blicht nur um der Läuse
willen, die ihr schon in Gedanken Widerwillen einflößten,
sondern darum, weil die Dorfkinder für sie niemand waren.
Eine junge, unbedeutende Lehrerin aus einem benachbarten
Pensionate kam daher seit Naheis sechstem Jahre jeden Mor-
gen und unterrichtete sie. Sie wunderte sich immer und immer

üöö!.' ìli!^ iilîî
verblüffenden Einfällen schrieb. Adeline Petitpierre inter--
essierte sich nicht dafür.

,,ach möchte wissen, auf was diese Rahel eigentlich stolz
ist", sagte Karoline eines Abends zu ihrem Manne. „Auf
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